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Von Glaubenseifer hat Richard
Butz in seiner katholischen
Kindheit und Jugend in St.Gal-
len eher zuviel als zu wenig ab-
bekommen. Umso nüchterner,
geprägt von kritischer Distanz,
ist sein Ton als Schreibender.
Wennes aber um Jazz geht, jene
Musikrichtung, die er als Sech-
zehnjähriger kennenlernte und
noch mit über achtzig Lebens-
jahren enthusiastisch liebt,
gönnt er sich für einmal ein we-
nig Pathos: Jazz sei «zu seiner
Religion geworden», bekennt
Butz in der Einleitung zu seiner
«Bestenliste» in der aktuellen
AusgabederLiteraturzeitschrift
«Orte».

In lockeren Improvisationen
verbindet das Heft zwei Kunst-
formen, die sich oft gegenseitig
inspirieren und befruchten: den
Jazz und die Poesie. Neben Ri-
chard Butz hat auch Manfred
Papst, Jazzkennerund langjähri-

Bettina Kugler

gerRedaktorundKolumnist der
«NZZ am Sonntag», die Redak-
tion für dieNummer 235 der tra-
ditionsreichen, auch im neuen
Designetwasverstaubtundnos-
talgisch wirkenden Zeitschrift
verstärkt. Papst liefert mit sei-
nemEinleitungstextdenhistori-
schen Background. Er geht an

dieWurzeln, ins «Jazz Age» der
wilden 1920er-Jahre, lässt prä-
gendeNamen aus der Literatur-
geschichte Revue passieren.

Erst Gegenkultur, dann
gepflegter Kammerjazz
Auf wenigen Seiten streift er
die vielen Strömungen des sehr

fruchtbaren Dialogs zwischen
Jazz und rhythmischer, klang-
voller Wortkunst, von der afro-
amerikanischen Kultur bis
zum Rap und zu Poetry Slams.
«Ihr verbindendes Kennzei-
chen ist ihr Selbstverständnis
als Gegenbewegung zur etab-
lierten Kultur», schreibt Papst.
Gezähmt zu «gepflegtemKam-
merjazz» mit Gedichten von
Heinrich Heine, Mascha Kalé-
ko oder Joachim Ringelnatz
verbürgerlichte sich die Liaison
der Künste freilich im Laufe
der Zeit.

Andere Töne dominieren
am Jazzfestival Willisau, ge-
gründet 1975 und damit fast
gleichaltrig mit der Zeitschrift
Orte, die Werner Bucher 1974
im Appenzellerland ins Leben
rief. «Schräge Klänge aus Saxo-
fontrichtern», «nie gehörte
Hakenschläge des Drumsets
aus dem grossen Saal des Res-
taurants Mohren» (dessen Na-
me bislang noch nicht zur

Diskussion steht), gemischt
mit Kuhglockengebimmel von
den nahen Weiden am Fuss
des Napfgebiets: Genüsslich zi-
tiert Erwin Messmer im Ge-
spräch mit Festivalleiter Arno
Troxler die beliebten Willisau-
Klischees.

Impressionen eines
Kult-Ortes
Dass das Festival – der gefeierte
Pianist Keith Jarett nannte es
einmal «einen der besten Orte
für Musik» – seit seinen Anfän-
gen und bis heute Kult ist,
nicht nur für eingefleischte
Free-Jazz-Maniacs, machen die
ins Heft eingestreuten Archiv-
bilder spürbar. Den Sound dazu
kreieren die Gedichte: Lyrische
Höreindrücke mit Blue Notes
von Irène Bourquin, Texte über
die Saxofon-Legende John Col-
trane von Florian Bissig, eine
Auswahl US-Amerikanischer
Jazz-Poesie, die Richard Butz
und der in Andwil lebende Lyri-

ker Clemens Umbricht für das
Heft besorgt haben.

Eines dieser Gedichte, auf
das Richard Butz mit seinem
persönlichen Credo anspielt,
trägt den Titel «Jazz ist meine
Religion». Es tönt wie ein
Gebet, wie ein klangseliges,
groovendes Glaubensbekennt-
nis ineinemfreikirchlichenGot-
tesdienst: Yeah Boy, Halleluja!
Wer vor solchen Lobpreisungen
zurückschreckt, der möge sich
an Butz’ Lektüre-«Bestenliste»
halten: sieben Standardwerke
und eine Neuerscheinung über
das Lebensgefühl und die poeti-
sche Kraft des Jazz. Ein ebenso
wohltuender Kontrast im Heft
wie die Willisau-Impressionen,
die Fotograf Marcel Steiner an
einem verschlafenen Oster-
montagmorgen eingefangen
hat: alsRuhevordemsommerli-
chen Jazzsturm.
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«Orte» 235: Jazz &Poesie.
70 Seiten, Fr. 18.–

UngebleichteTücherhängenan
Metalldrähten wieWäsche zum
Trocknen. Die Besucherinnen
und Besucher bewegen sich
zwischen dem Bauwollgewebe
hindurch hinein in den idylli-
schen Garten des Kulturorts
Weiertal und in eine andere
Welt.

Einfach, aber poetisch hat
Tibor von Meiss den «Über-
gang», so der Titel der Installa-
tion, indieAusstellung«Traum-
welten» gestaltet. Der Künstler
ist der Sohn der Kuratorin Maja
von Meiss. Sie organisiert seit
2001 jeden Sommer Kunstaus-
stellungen an ihrem Wohnort,
einem alten Landgut im Weier-
tal hoch über dem Bahnhof
Winterthur Wülflingen – in der
Galerie im Haus und seit 2009
auch im angrenzenden Park.

Eigentlich wollte Maja von
Meiss 2026 altershalber etwas
kürzertreten – aber nicht ganz
aufhören, wie manche Medien
berichteten. Sie ist 70 Jahre alt,
ihrMannRick vonMeiss, 80. Er
hat die parkähnlicheAnlage seit
Anfang der 1980er-Jahre buch-
stäblich auf der grünen Wiese
angelegt. Nach über 40 Jahren
Pflege ist der Naturgarten mit
Hecken, zwei Weihern, einem
Bach und einem Hochstamm-
obstgarten ein kleines Paradies,
eine Oase, in welcher man sich
an diesen heissen Tagen gerne
aufhält.

Nur amWochenende
geöffnet
«Geplant war, dass der Park
weiterhin offenbleibt, die Aus-
stellungen aber nur noch in der
Galerie stattfinden», sagt Maja
von Meiss bei einer Führung.
GekommenisteszumGlückan-
ders: EinWerk ums andere fand
seinen Platz im Garten, insge-
samt sind 14 Kunstschaffende

bei den«Träumereien imPark»
vertreten.

In der Galerie stellen 18 re-
gional bekannte Künstlerinnen
und Künstler aus, sechs davon
zeigen ihreWerke auch imPark.
Alle sind Mitglieder der IG
Archiv Ostschweizer Kunst-
schaffen.

Für Maja von Meiss stimmt
das neue Konzept: «Die Reduk-
tion der Öffnungszeiten auf die
Wochenenden hat uns eine
spürbare Entlastung gebracht.»
Sie will auch nächstes Jahr
Kunst sowohl im Park als auch
in der Galerie zeigen.

Anders als in anderen Jahren
sind zwar nur wenigeWerke im
Park speziell für die Ausstel-
lung entstanden, doch Maja
von Meiss hat sie derart ge-
schickt ausgewählt und plat-
ziert, dass dies kaum auffällt.
So war etwa der aus Holzlatten
konstruierte, begehbare Kubus
desWinterthurersMarkus Fehr
schon letztes Jahr in der Aus-
stellung «Back to the Roots» zu
sehen; er eignet sich aber auch
alsRückzugsort fürTagträume-
reien.

Ein weiteres Refugium
stammt vom Rheintaler Künst-

ler René Düsel. Ein Leiterchen
führt hoch zu einerMetallkugel,
die wie einNest imKirschbaum
thront. Für welche seltsamen
Vögel ist sie wohl gedacht?

GeldwieHeu
Es sind mehrheitlich sehr zu-
gängliche Werke zu sehen, die
dasThema«Traumwelten»mit
einer gewissen Verspieltheit
aufnehmen. Nicht alle Arbeiten
überzeugen gleichermassen,
doch dieMischung stimmt. Ins-
gesamt lohnt sich der Besuch
der vielfältigen Ausstellung, die
einen guten Überblick über das

regionale Kunstschaffen er-
möglicht.

Auch Abgründigeres hat da-
rinPlatz.DieThurgauerKünstle-
rinMaria Xagorari etwa hat eine
Kohlezeichnung in das romanti-
sche Jugendstil-Badehäuschen
beim Seerosenteich gehängt.
Darauf ist zu sehen, wie das
Häuschen von einem Boot über
das dunkle Wasser davongetra-
gen wird. Ein ebenso rätselhaf-
teswie beunruhigendesWerk.

Psychoaktive Pilze können
ebensowieAlkohol (alp-)traum-
hafteZuständehervorrufen.Da-
raufspieltderToggenburgerRo-

Christina Genova land Rüegg mit seiner Skulptur
«mushroaming» an: Die aus
Holz geschnitzten Spitzkegeli-
gen Kahlköpfe wachsen auf
einem Substrat ausWeinkorken
amUfer desWeihers.

Vielleicht tauchen in diesen
Halluzinationen auch seltsame
Mensch-Tier-Wesen auf, wie sie
die Zürcherin Brigitta Baserga
aus Lehm geformt hat: Wald-
schratt, Buckelzott oder Kum-
merstampf lauten ihre Namen.
Sie befinden sich ebenfalls am
Weiher.

Sie scheinen Verwandte der
Kreaturen des Rheintalers Ste-
fan Rogger zu sein. Er lässt sie
aus Tuschekleksen wachsen,
die er mit diversen Stiften und
Acrylfarbe überarbeitet. Zu se-
hen sind sie in der Galerie. Dort
hängen auch die ebenso düste-
ren wie faszinierenden Zeich-
nungen der St.Gallerin Susann
Toggenburger, für welche sie
Graphit und Wachs verwendet.
Dass sie darin laut eigenen Aus-
sagen ihre Ängste verarbeitet,
glaubtman ihr aufsWort.

Wer träumt nicht ab und zu
davon, «Geld wie Heu» zu ha-
ben oder «Steinreich» zu sein?
Die Ausserrhoder Textilkünst-
lerin Ursula Anna Engler setzt
diese zwei Redewendungen hu-
morvoll um. Sie hat dazu zwei
Objekte in Formvongehäkelten
Bügeltaschen gestaltet, die in
der Galerie zu sehen sind. Aus
einer quillt Heu, die andere ist
mit Steinen gefüllt.

In Englers Hängematte im
Garten, die sie aus Elektrodraht
gestrickthat,darfmansichzwar
nicht fläzen. Dafür in jene aus
Stoff, die im lauschigen Som-
merbistro hängt.
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Hinweis
Bis 6.9., Sa undSo 11-17 Uhr,
Rumstalstrasse 55,Winterthur.
Rahmenprogrammunter
galerieweiertal.ch

Die Installation aus Baumwollgewebe von Tibor vonMeissmarkiert den Übergang in die Freiluftausstellung im Park des KulturortsWeiertal.
Bild: Christina Genova

Poesie inKlängenund fürsAuge:AmbroseAkinmusireQuartet 2024
am Jazz Festival Willisau. Bild: Palma Fiacco

«Jazz ist meine Religion»
Das neueHeft der Zeitschrift «Orte» improvisiert locker über Jazz und Poesie –mit Ostschweizer Stimmen.

Magic Mushrooms und seltsame Wesen
Im KulturortWeiertal inWinterthur gibt es anders als geplant wieder Kunst im Park – mit vielenWerken aus der Ostschweiz.


